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erst 1366 durch Friedrich von Bülow unter Mit-
hilfe der Kurie möglich. Die Durchsetzung der
Reformation begann unter der Herrschaft des
Bf.s Magnus III. von Mecklenburg, der 1516, zu-
nächst noch unmündig, vom Domkapitel ge-
wählt wurde, und war 1540 abgeschlossen. Zw.
1535 und 1550 erfolgte der schrittw. Übergang
zum evangel. Gottesdienst.

III. Stiftshaus: Von der bfl. Burg, die im
16. Jh. durch die Administratoren des Stiftes zu
einem Schloß ausgebaut wurde, sind heute das
weitgehend umgestaltete Hauptgebäude und
das sog. Krumme Haus erhalten. Der unregel-
mäßige Bau erstreckte sich um einen nahezu
kreisförmigen Hof. Die Burg entstand im
13. Jh. unter Bf. Hermann I. von Schladen
(1263–91). Seine Nachfolger, insbes. Bf. Niko-
laus I. Böddeker (1444–57), erweiterten die An-
lage. Kurz nach der Übernahme der Regierung
im Bm. Schwerin 1550 begann Ulrich von
Mecklenburg, das Stiftshaus baul. zu verän-
dern. 1555 sind Ausbauten unter der Verwen-
dung von Terrakottaziegeln belegt. Ein Inven-
tar, entstanden um 1600, belegt eine baul. dif-
ferenzierte Schloßanlage, deren Charakter
durch die Umgestaltungen unter der Regierung
Ulrichs von Mecklenburg als Administrator be-
stimmt war.

† B.3. Schwerin, Bf.e von
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rischen Stätten Deutschlands, 12, 1996, S. 11ff. – Die
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Schlie, Bd. 4: Die Amtsgerichtsbezirke Schwaan, Büt-
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Lübz und Plau, Schwerin 1901, hier S. 71ff. – Stiftsland der
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CADOLZBURG [C.7.]

I. Kadoldesburc (1157); Kadoltesburg (1164); Ca-
delspurck (1267). Noch in der Neuzeit wechseln-
de Schreibweisen mit K oder C. – Burg und
Markt – Höhenburg – zoller. Bgf.en von †
Nürnberg (ab 1415 Mgf.en von Brandenburg-
Ansbach-Kulmbach) – von der Mitte des 13. bis
etwa zur ersten Hälfte des 15. Jh.s Hauptres.,
danach Nebenres. – D, Bayern, Reg.bez. Mittel-
franken, Landkr. Fürth Land.

II. Die C. liegt ca. 15 km westl. von † Nürn-
berg auf einem schmalen, durch Steilabhänge
auf mehreren Seiten schwer zugängl. Ausläufer
des Dillenberges.

Keimzelle von Burg und Ort C. war mögli-
cherw. der »Bauhof« im Farrnbachtal, bei dem
es sich um ein freies Königsgut oder den Fron-
hof eines Ministerialen gehandelt haben dürfte.
Der Name C. geht zurück auf einen hist. nicht
bestimmbaren Cadolt, den vermutl. Erbauer der
Burg. Über den Zeitpunkt ihrer Entstehung sind
keine zuverlässigen Angaben mögl. Sie gehörte
zum Besitz der von der zweiten Hälfte des 11. bis
zum Ende des 12. Jh.s belegten Gf.en von Aben-
berg im Rangau.

Um 1200 erlangten die erst wenige Jahre zu-
vor nach Franken gekommenen zoller. Bgf.en
von † Nürnberg durch Heiraten mit den Gf.en
von Abenberg und den Gf.en von Raabs deren
jeweils umfangr. Streubesitz in Mittelfranken,
der mehrere Verdichtungskerne, u. a. um Aben-
berg und C., aufwies. Für diese im Laufe der Zeit
allmähl. zusammenwachsenden Besitzteile bot
sich die C. als Mittelpunkt an. Etl. hier seit 1246
abgeschlossene Verträge, Vermählungen sowie
Besuche hochgestellter Personen offenbaren
zudem das gezielte Bemühen der als Bgf.en von
† Nürnberg funktionslos gewordenen, aber äu-
ßerst ehrgeizigen Zollern, die C. als administ-
ratives Zentrum ihres entstehenden Territori-
ums und als ihren neuen, bevorzugten Wohn-
sitz ins Bewußtsein der polit. Öffentlichkeit zu
rücken.

Die gleichnamige Siedlung zu Füßen der C.
entstand als Niederlassung der Burgdienstman-
nen. Ende des 13. Jh.s umfaßte sie nur 20 An-
wesen, erfuhr jedoch mit dem Aufstieg zum
bgfl. Residenzort eine deutl. Vergrößerung, Be-
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deutungszunahme und Stärkung ihrer Wirt-
schaftskraft. 1360 wird C. erstmals als Sitz eines
Kastenamts, 1388 als Markt bezeichnet. Der
Zeitpunkt der Markterhebung ist nicht belegt.
Die 1348 verstorbene Gemahlin Bgf. Friedrichs
IV. stiftete in C. ein Badehaus. 1443 gestattete
Mgf. Albrecht die Errichtung einer ersten Befe-
stigung in Form eines Palisadenzauns, nach der
Einnahme und Brandschatzung des Ortes im
Markgrafenkrieg von 1449 den Bau des heute
noch in Hauptzügen vorhandenen Mauergür-
tels. Die ebenfalls 1443 durch Mgf. Albrecht ge-
währte Markt- und Gerichtsordnung bestimmte
den maßgebl. Einfluß des Landesherrn bei der
Wahl des Marktrates, an dessen Sitzungen der
mgfl. Vogt obligator. teilnahm. Die Aneignung
von Kompetenzen durch den fsl. Amtmann
schränkte die Selbstverwaltung des Ortes zu-
sätzl. ein. Das weitverzweigte Niederadelsge-
schlecht der Seckendorff, dessen gleichnamiger
Ansitz nahe bei C. lag, stellte seit dem 13. Jh.
zahlr. Inhaber wichtiger Ämter am bgfl./mgfl.
Hof sowie in der Verwaltung.

III. Über die ursprgl. Gestalt der C. ist kaum
etwas bekannt. Die angebl. Errichtung eines
Neubaus anstelle des abenberg. Vorgängerbaus
durch die Nürnberger Bgf.en kurz vor 1250 ist
nicht belegt. In ihrer heutigen Form besteht die
C. aus zwei durch einen kurzen Querbau verbun-
denen Gebäudetrakten. Der fälschlicherw. als
»Neuer Bau« bezeichnete Ostflügel – in seinem
Nordabschnitt einst Palas – ist der älteste Teil. Er
wurde unter Mgf. (Kfs.) Friedrich I. (1398–1440)
stark erweitert und erfuhr im 16. Jh. eine wesentl.
Umgestaltung im Renaissancestil, im 17./18. Jh.
weitere kleinere Veränderungen. Der westl. drei-
geschossige, rechteckige »Alte Bau« wurde eben-
falls in den ersten Jahrzehnten des 15. Jh.s – mög-
licherw. unter Verwendung älterer Fundament-
und Mauerteile – neu errichtet. Im Untergeschoß
befand sich wahrscheinl. das »Laboratorium«, in
dem Mgf. Johann der Alchimist Gold herzustel-
lenversuchte, imerstenObergeschoßeinegroße
Halle sowie der unter Mgf. Albrecht Achilles um
1480 eingewölbte, repräsentative fünfeckige Er-
kersaal mitKamin, imzweiten Obergeschoß und
im Dachgeschoß eine größere Zahl kleinerer
spätgot. Räume, z. T. mit reich geschnitzten und
bemalten Holzdecken und Vertäfelungen. Der

cadolzburg [c.7.]

»Küchenbau«anderSüdseitedesAltenBauswird
durch einen hohen Kamin (»Ochsenschlot«)
dominiert. Die Lage der ersten Kapelle inner-
halb der Burg ist unbekannt (1267 Erwähnung
eines dominus Fridericus capellanus in Cadolczburg,
1375/1379 Meßstiftungen Bgf. Friedrichs V. und
seiner Gemahlin Elisabeth in der Burgkapelle).
Im 15. Jh. entstand in dem Alten und Neuen Bau
verbindenden »Kapellenflügel« eine neue Kapel-
le mit einem 1485 durch Pfarrer Peter Keud ge-
stifteten Flügelaltar. Die gesamte Einrichtung
der C. ging im Dreißigjährigen Krieg verloren.
Ein Großbrand in den letzten Tagen des Zweiten
Weltkrieges beschädigte die Burg schwer. Seit
1978 sind umfassende Restaurierungsarbeiten
im Gange.

Hauptburg, Vorburg und Markt bilden eine
fortifikator. Einheit. Die durch ihre hochaufra-
gende Ringmauer sehr geschlossen und wehr-
haft wirkende Hauptburg ist durch einen als
Bergfried dienenden Torturm und einen breiten
Zwinger von der Vorburg, diese durch Torturm
und Halsgraben vom Markt getrennt. Der durch
einen Mauerring geschützte Markt wiederum
wirkte von der Angriffseite (Hochfläche) her wie
eine zweite Vorbefestigung der Hauptburg. Die
sehr geräumige, von der Ringmauer umgebene
Vorburg diente als Wirtschaftshof. In älterer
Zeit standen dort Wohnungen der Burgmannen
sowie Vorratshäuser für die Naturalabgaben
(Getreidekasten). Die heutigen Gebäude stam-
men aus dem 18. und 19. Jh.

Der Versorgungsbedarf der C. mit Grund-
nahrungsmitteln wurde weitgehend durch der
Herrschaft gehörende Produktionsstätten in
unmittelbarer Nähe gedeckt. Nach den Urbaren
und Salbüchern von 1360, 1414 und 1464 zähl-
ten dazu drei Wirtschaftshöfe (»Bauhöfe«) bei
C., Zirndorf und Buttendorf, ein »Schafhof«,
neun Weiher und »Fischgruben«, sechs Fisch-
teiche, 25 Tagwerk Wiesen, 14 Waldstücke und
Gehölze, ein »Baumgarten«, ein Badeweiher so-
wie einige um die Mitte des 15. Jh.s aufgelassene
Weinberge. Die Imker der »Zeidelweide« muß-
ten die Hälfte vom Honig und Wachs an die
Herrschaft abgeben. 1447 wird ein herrschaftl.
»Tiergarten« bei C. erwähnt. Die Wälder um C.
zählten zu den wildreichsten Jagdrevieren im
Mgfm. † Ansbach. Versorgungsgüter des ge-
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hobenen Bedarfs sowie Luxusgüter konnten
leicht aus der nahegelegenen Fernhandelsme-
tropole † Nürnberg bezogen werden.

Im Burgbereich dürfte schon vor 1280 eine
dem hl. Nikolaus geweihte Pfarrkirche existiert
haben, die sowohl als Eigenkirche des Burg-
herrn wie als Sprengelkirche für die umliegen-
den Ortschaften diente. Um 1280 wurde die
Pfarrkirche vom Berg ins Tal verlegt, später er-
weitert, wobei die Ernennung und Besoldung
des Pfarrers sowie die subsidiäre Baupflicht an
Kirche und Pfarrhaus weiterhin dem Burgherrn
oblag. 1409 gründete Bgf. Friedrich VI. das ca.
8 km von C. entfernte, also residenznahe Au-
gustiner-Chorherrenstift Langenzenn.

† A. Hohenzollern, fränk. Linie † B.7. Brandenburg

(-Ansbach-Kulmbach[-Bayreuth])
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Reinhard Seyboth
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CALBE [C.3.]

I. Calva (1159); Calve (I305); Kalve (1363);
Calbe (1485) – Burg und Stadt – Erzstift Magde-
burg; Ebf. von Magdeburg – Niederungsburg an
der Saale; Nebenres. – D., Sachsen-Anhalt, Kr.
Schönebeck.

II. Burg und Ort C., gelegen im Nordthü-
ringgau unmittelbar westl. der Saale etwa eine
Tagesreise südl. von † Magdeburg, gehören zu
den ältesten magdeburg. Besitzungen. Bereits
965 schenkte Kg. Otto I. dem Moritzkl. u.a sei-
nen Hof in C. 961 als Burgwardmittelpunkt er-
wähnt, war der Ort später Sitz eines der Archi-
diakonate der Erzdiöz.

Die Bedeutung C.s, das bis in die erste Hälf-
te des 13. Jh.s mehrfach als Aufenthaltsort der
Ebf.e belegt ist, scheint in der Folgezeit stark
gesunken zu sein, bis unter Dietrich Portitz
(1361–67) ein Wiederaufbau erfolgte. Seit Ende
des 14. Jh.s kam es jedoch zu mehrfachen Ver-
pfändungen, die erst in der zweiten Hälfte des
15. Jh.s enden. Seit dieser Zeit diente das
Schloß, bedingt durch seine Lage in der Mitte
des Erzstiftes, häufig als Reisestation der Ebf.
auf dem Weg zwischen † Magdeburg und †
Giebichenstein und wurde unter Friedrich von
Beichlingen (1448–64) erneuert. Daneben fun-
gierte es als Zuflucht in Krisenzeiten, etwa für
Albrecht von Brandenburg (1513–45) in der
Zeit des Bauernkrieges. Gleichzeitig war es
mehrfach Tagungsort landständ. Versammlun-
gen.

Eine Siedlung neben der Burg ist bereits 936
bezeugt Die Entwicklung zur Stadt erfolgte im
12. Jh.; 1168 werden die Bewohner C.s als forenses
bezeichnet. In den Auseinandersetzungen des
15. Jh.s stand C. mehrfach an der Seite dieser
beiden Städte gegen den Landesherren, gelang-
te aber nicht zu größerer eigenständiger Bedeu-
tung.

III. Das nach dem Zweiten Weltkrieg abge-
rissene Sch1oß befand sich am nordöstl. Rand
der Stadt an der Saale. Nach Ausweis der Ab-
bildungen des 17. Jh.s handelte es sich um ei-
nen quadrat. um einen Innenhof gelagerten
Gebäudekomplex. Über dem Erdgeschoß be-
fanden sich zwei Obergeschosse, darüber zwei
Dachgeschosse mit Zwerchhäusern. In der


